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Sollfuß und die MfassungKpItmr
Wen . 5. März Bundeskanzler Dollfuß sprach am Sonntag auf

einer vaterländischen Kundgebung in Villach. Er behandelte da¬
bei auch die Grundlage der kommenden Verfassung näher,
deren einstweilige Durchführung er bereits für diese Woche an¬
kündigte . Ueber die Ereignisse der letzten Wochen sagte er u . a . :
Jahrelang sind von dem radikalen Führerklüngel der Sozial¬
demokratischen Partei Dinge vorbereitet worden , die früher oder
später zum Bürgerkrieg führen mutzten . Wenn die Generalstreik-
parole wirklich ausgesührt worden wäre , wäre der Kampf sehr
schwierig geworden. Wir wissen gar nicht , welche Katastrophe
über dieses Land gekommen wäre . Aber wir wissen , daß eine
vollständige Verwirrung in einem Lande nur allzu leicht von
anderen benutzt worden wäre , um unter irgend welchem Titel
für Ruhe und Ordnung von außenher zu sorgen. In diesen
Tagen wird eine Verordnung hinausgehen , durch die der E e-
werkschaftsbundder österreichischen Arbeiter und Angestell¬
ten geschaffen wird . Es wird dies die einzige Interessenvertre¬
tung neben den Arbeiterkammern lein . Daneben wird es andere
Gewerkschaften nicht mehr geben Innerhalb der Landwirtschaft
werben die bereits bestehenden Bauernbünde und die Landwirt¬
schaftskammern die beruisständische Vertretung bilden . Wir wer¬
den im Laufe der nächsten Wochen m Oesterreich eine neue
Verfassung haben . Oesterreich wird ein auf BerussstLirde«
»asgebauter Staat sein unter autoritärer Führung . Für den
Ausbau der Berufsstände werden wir noch einige Zeit brauchen.
Bis dahin wird eine Uebergangsversassung notwendig sein , wo¬
für durch Umgruppierung in den einzelnen Landesregierungen
bereits Vorsorge getroffen ist , in deren zukünftiger Zusammen¬
setzung es keinen Politiker mehr geben wird . Die künftigen
Landtage werden auch von den Berufsständen gebildet werden.
Wir werden die Autonomie der Landesverwaltung aufrecht er¬
halten . Wir wollen den einzelnen Gebieten nicht ihre Rechte
nehmen . Der Aufbau des Staates im christlichen und katholischen
Sinne har mit dem Schlagwort „Klerikalismus " nichts zu tun.
Unsere Bischöfe haben die Priester aus dem öffentlichen Leben
zurückgezogen und damit hat die Kirche bewiesen, daß es sich
nicht um eine brutale politisch- weltliche Vorherrschaft handelt,
sondern darum , die Lehre Christi im Volke zu vertreten und da¬
mit das Volk aufwärts zu führen

SWergrmidW imyanmerk durlygeWri
Kassel , 5 März Die zum Reichskongreß in Kassel versammel¬

ten Präsidenten der Handwerkskammern aus dem ganzen Reich
haben sich bereit erklärt d-m Führergrundsatz im Hand¬
werk zum Durchbruch zu verhelfen . Zu diesem Zweck Unter¬
zeichneten sie eine Erklärung , derzufolge sie jederzeit bereit sind,
ihr Amt als Präsident Sem Reichshandwerksführer bedingungslos
» bzutreten und gleichzeitig aus die Geltendmachung irgend wel¬
cher Ansprüche zu verzichten.

Begegnung zwischen König Boris und König Alexander
Belgrad , 5 . März . Aus der Rückreise von Berlin nach Sofia

hatte König Boris eine Zusammenkunft mit König Alexan¬
der von Südilawien . Auf der Station Mladenowatz , 50 Kilo¬
meter von Belgrad stieg König Alexander in den Orientexpreß
und begleitete König Boris bis zur nächsten Station Tschuprija.
Beide Könige blieben miteinander ungefähr eine Stunde im
Gespräch . Obwohl in einer amtlichen Mitteilung der private
Charakter dieses Zusammentreffens betont wird , nimmt man in
politischen Kreisen an . daß sich die Unterhaltung um den Balkan¬
pakt und um Fragen der großen europäischen Politik gedreht hat.

's«

iS. Fortsetzung.)
»Die meisten Gäste sind aus der Stadt gekommen,"

fuhr Grvttkau fort. „Das Silbermädchen aber mutz aus
Elmshorn sein , wie ich dir bereito sagte . Wie du hier
siehst , ist die Zahl der Elmshorner Gäste beschränkt . Da
sind Frau Staniecki und ihre Tochter Vera . Dann der
Pfarrer nebst Gattin , zwei Töchtern und Sohn . Der
Arzt und seine bessere Hälfte, der Apotheker mit Frauund noch ein paar Honoratioren . Alle mit ihren Gat¬
tinnen , also paarweise auftretend , und uns trotz Maske
so bekannt wie bunte Hunde. Nun folgen die so¬
genannten Einspänner —"

„So komm doch endlich zur Sache , Hans !" rief Meers¬
burg ungeduldig.

„Ich bin ja mitten drin . Die Einspänner , das sind
die junggeselligen Malersleute , die in Elmshorn woh¬nen und arbeiten, lauter Mannsvolk . Dann folgt ein
einziges, weibliches Wesen, das ganz selbstverständlichdeine Schöne sein mutz."

Beifallheischend sah Grottkau den Freund an , der ihmdie Liste zu entreißen versuchte.
„Wer ist sie ? Wie heißt sie, Hans ?"
„Senta Bratt , Malerin !" verkündete Hans von Grott-kau mit Pomp.
Tr war sehr stolz auf den Knalleffekt , den er seinerMeinung nach äußerst geschickt vorbereitet hatte . Er

fiel aus allen Himmeln, als der Prinz in ein höhnisches
Gelächter ausbrach.

„Warum lachst du denn so polizeiwidrig ?" ärgerteer sich.
„Senta Bratt kenne ich, " erwiderte Meersburg.

„Weißt du , wer Senta Bratt ist , du unglaublicher Esel ?"
„Natürlich ! Das steht ja hier. Eine Malerin .

"
„Und nebenbei eine Dame mit grauem Kopf von etwa

fünfzig Jahren ! Ich habe sie einmal b^i meiner Tante,

^ <-"1

einem Ehrenmal für Thomas A . Edison
wurde sttzi ein Entwurf zur Durchführung empfohlen. Danach
soll auf dem Adlerfelsen über dem Hudson-Tal im Staate New-
Jersey über einem Mausoleum ein 120 Meter hoher Obelisk er¬
richtet werden , der von einem erleuchteten Globus gekrönt sein
wird . Am Fuße des Obelisk wird eine bronzene Kolossalstatue

Edljons ihren. Platz finden.

Die iranMch ? Nsie EiM der Woche in London?
London , 5 . März . Die französische Antwortnote zur Abrllstunzs-

frage dürfte , wie der diplomatische Mitarbeiter des „Dailx
Herold " sagt , Ende der Woche nach London gesandt werden . Es
sei nicht länger daran zu zweifeln Saß sie möge sie auch in der
Form noch so höflich sein , tatsächlich die Vorschläge der britischen
Denkschrift völlig ablehnen werde Sie werde überdies weiten
Verhandlungen völlig aussichtslos machen . Es verlaute , das
Doumergue und seine Kollegen wieder alle Forderungen stellen
werden , die die früheren Schwierigkeiten ergeben haben und die
sich nicht wesentlich von dem Standpunkt vom Oktober vorigen
Jahres entfernen.

Der französische R 'eger in Muster
Münster i . W., S . März Der französische Flieger Costes er¬

klärte einem französischen Pressevertreter über seine Zwischen¬
landung auf dem Flugplatz Münster , er habe seine ursprünglich«
Absicht , nach Kopenhagen zu fliegen , wegen des schlechten Wet¬
ters und insbesondere wegen des dichten Nebels , den er au!
seinem Fluge angetroffen habe, aufgeben müssen . Als er fick
etwa 30 bis 40 Kilometer vor Bremen befunden habe , sei dei
Nebel so dicht geworden , daß er den Weiterflug für unzweck¬
mäßig gehalten habe und deshalb umgekehrt und in Münstm
gelandet sei , um hier oesseres Wetter abzuwarten Die Tatsache
daß er vermißt worden sei , habe ihn sehr überrascht. Er rühmt,
die Behandlung , die er in Deutschland erfuhr.

der Gräfin Klara Altcnkiingen, in Berlin kennen¬
gelernt . Tante Klara interessiert sich nämlich für die
schönen Künste . Deine Liste ist ein bodenloser Ncinfall,
Hans ."

„Was machen wir nun ?" fragte Grvttkan nieder¬
geschlagen.

„Ich werde mich eben , wie weiland der Prinz im
Märchen, mit dem Handschuh bewaffnet, auf die Suche
nach der Unbekannten begeben müssen . Ich will und
muß sie wiederfinden .

"
„Ist es so ernst, Durchlauchting?"
„Biel ernster, als du es dir in deiner jugendlichen

Unerfahrenheit vorstcllen kannst . Dies Mädchen istmein Schicksal ."
„Ein Schicksal , dessen Antlitz du nicht einmal gesehen

hast . Das Mädchen kann eine Kartoffelnase und Trief¬
augen haben."

„Eine Kartoffelnase hätte sich unter der dünnen
Maske unschön markiert, und die Augen sind die schön¬
sten Blauaugen der Welt ."

„Diese Superlative beweise» mir , daß dein Zustand
gefährlich ist ."

„Der noch viel gefährlicher werden kann, wenn du
noch einmal deinen spottlustigen Mund auftust," war
die kurze Erwiderung . „Nimm deinen Umhang. Es ist
Zeit , in die Stadt zurückzufahren."

Zwei weiße , in wehende Mäntel gehüllte Gestalten
strebten dem Parkplatz zu , an dem Hans von Grottkau
seinen kleinen Wagen untergestellt hatte.

Schweigend nahm Grottkau seinen Platz am Volant
ein, schweigend ließ er den Motor an , schweigendwandte er den Wagen.

„So sprich doch endlich etwas," sagte der Prinz ärger¬
lich . „Bist du denn stumm ?"

„Du hast mir doch den Mund verboten, Durch-
lauchting.

"
„Nur für den Fall , daß du dummes Zeug redest .

"
„Ich hätte sogar etwas Gescheites zu bemerken .

"
„Da bin ich aber neugierig .

"
„Vielleicht war es dock) Fräulein Bratt , das sich

einen Spaß gemacht und sich mit eine , blonden Perücke
apf jung frisiert hat ?"

^ Nmirn, Spiel und Svvrt
Sportverein Altensteig I — Sportverein Nagold I 0 : 4
Sportverein Altenstcig II — Sportverein Nagold II 2 :2

Sportverein Altensteig A .-H. --- Sportverein Nagold A. -H . 1 :2
Sportvcr . Altenstcig Schüler — Sportver . Nagold Schüler 4 : 7

Fußball. Das Spiel der ersten Mannschaften sah Nagold
den größten Teil der Spielzeit überlegen , durch schönes , ideen¬
reiches Stellungsjpiel kam die Torausbeute , während die Hin¬
termannschaft durch prächtige Abwehr ihr Tor reinhalten konnte.

§ Nagold hat das Spiel infolge besserer Leistung verdient gewon-
> neu , allerdings nicht in dieser Höhe. Die Altensteiger Mann¬

schaft versagte im Sturm ; in der ersten halben Stunde konnte
, es noch angehen , nachher war keine geschlossene Leistung mehr
! zu sehen , auch in der Hintermannschaft , mit Ausnahme von
l Torwart und Mittelläufer , klappte nicht alles wie sonst ; der

linke Läufer fiel bereits ganz aus . Mit dieser Spielweise war
gegen die gut disponierte Nagolder Mannschaft nicht durchzu¬kommen. Die Tore fielen in der ersten und zweiten Halbzeit je
zwei ; das erste Tor , eine gute Leistung vom Mittelstürmer
Nagolds , das zweite ein verhütbares Tor , ein Durchbruch von
Halbrechts . Nach Halbzeit kam Nagold schon 10 Minuten nach
Wiederanspiel zum dritten Treffer , dem wiederum ein vermeid¬
barer vierter Treffer folgte . Schiedsrichter war sehr gut . Der
Besuch des Spieles konnte befriedigen.

Die zweiten Mannschaften lieferten sich ein schönes Spiel , das
dem Spielverlauf nach gerecht mit Unentschieden ausging.

Die Alt -Herren -Mannschaften spielten wie immer ruhig und
sauber . Nagold hatte ganz besonders im Mittelläufer die trei¬
bende Kraft.

Die Schülermannschaften zeigten wohl noch das schönste Spiel.Die Torerfolge wechselten dauernd, doch blieb zuletzt die besser
eingespielte Nagolder Mannschaft siegreich.

Wegen der Niederlage der ersten Mannschaft , die wohl in
dieser Höhe deprimierend wirkt , brauchen sich Spieler und Verein
nicht entmutigen laßen, wir haben noch acht Verbandsspieleaus¬
zutragen, warum sollte es uns nicht doch noch möglich sein , die
Kreisklasse I zu erhalten. Es gehört dazu nur das feste Ver¬
trauen zur Mannschaft und den Spielern die unbedingt notwen¬
dige Ausdauer und Entschlußkraft . II . 8.

Hgvdvsll
Gruppe Georgii : TBd . Eövvingen — TBd . Eßlingen 4 : 0.

TGV . Holzheim — TV . Weiler 3 . 1 . TGem . Tübingen — TBd.
Eövvingen 7 :7 . TSV . Fellbach — VfL . Stuttgart 3 : 5.

Gruppe Schwarzwald : TGem . Trossrngen — TV . Alvirsbach
7 : 8 , TGem . Schura — Scharmberger Turnerschan 2 : 3

Gruppe Donau : TV . Schnaitheim — TV . Süßen 4 : 5.
Kreisklassr : TV . Feuerbach — Eintracht Stuttgart 12 :0 , MTV.

Stuttgart — SvV . Feuerbach 1 : 12 , SvVgg . Waiblingen — TBd.
Unterlürkbeim 3 : 4. TV . Kornwestheim — DJK . Zunenhausen
7 : 4 , . SV . Münster — Stuttgarter SC . 5 : 6 . TV Wurmlingen
gegen TV . Svaichingen 3 : 10. TV . Rötenbach — TV . Rottwttl
10 :9.

Erneuter Führungswechsel iu der Gruppe Ost
Gruppe West: Stuttgarter Kickers — Stuttgarter TV . 7 :3 . Eb-

! Unser TSV . — TBd . Bad Cannstatt 6 : 6.
! Gruppe Ost : TBd . Ulm — Ulmer FV . 94 2 : 10 , TV . Alten-
! stadt — TGem . Eövvingen 5 :7. SvFr . Tübingen — SSV . Ulm
! 6 :4 , TBd . Ravensburg — TBd Tailfingen 2 : 2.

s Spiele der Bezirtsklajjc
> Gruppe Neckar : TBd . Stuttgari — TBd . Heilbronn 6 : 4, TBd.
I Sontheim — Kolp. Stuttgart 5 :5.

Grottkau bekam einen Nippenstoß, der ihn fast aus
dem Auto und den Wagen selbst gegen einen Ehaussee-baum befördert hätte.

„Au ! Ich habe doch bloß eine Vermutung aus¬
gesprochen.

"
„Und ich will mich nicht an einem Kameraden ver¬

greisen , sonst würde ich dich jetzt aus dem Auto setzenund dir die Jacke vollhanen, Hans !"
„ Wür' ich bloß nicht zu dem dummen Fest gegangen,"

klagte Grottkau . „Wenn es soweit kommen muß,
'

daßmir mein einziger und bester Freund Prügel anbietet,wäre es besser gewesen , an Bord zu bleiben und Dienst
zu schieben .

"
„Das ist die Strafe dafür , daß du aus Eigennutz zu

Eschental gegangen bist."
„Aus Eigennutz? Na , da hört doch Verschiedenes

auf ! Ich bin hingegangen, um dem Manne eine Freude
zu machen .

"
„Du bist hingegangeu, weil er gute Weine hat und

unsere Kostüme nichts kosten . Weißt du noch , wie du
beim Empfang der Einladung gesagt hast : Wir ziehenunsere weißen Uniformen an . Das sieht sauber aus und
ist billig. Außerdem hat der Konsul einen Niersteinerim Keller, für den sich zehn Liter Benzin für meine
Muckepicke lohnen."

Woraus zu schließen ist , daß sowohl Hans von Grott¬
kau wie auch Prinz Meersburg -Altenklingen mit
Glncksgütern nicht gesegnet waren.

3.
Pferdehufe klapperten.
Ein gesund und jovial aussehender alter Herr rm

Iagdkvstüm trieb einen rundlichen Braunen über die
alte Zugbrücke und durch ein Eichenportal.

Zehn Pferdelängen giug's über einen mit Quader¬
steinen belegten Schloßhof , zwischen dessen Fugen Gras
sproßte . Dann hielten Nvß und Reiter an den Stein-
stufen , die breit und von den Füßen lange versunkener
Generationen ausgetreten , zum Stammschlosse derer
von Falke emporführten.

Ein grauhaariger Diener eilte herbei und faßte die
Zügel des Braunen.

( Fortsetzung folgt .)
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Heimat unS Volkstum
Das deutsche Volk war heimatlos geworden

Die folgenschwere Entsremdungspolitik des
Parteiensystems führte es immer weiter von
seinem Vaterlande hinweg „Ich kenne kein
Vaterland , das Deutschtum heißt" , so sprachen
die Machthaber der vergangenen Nachkriegs¬
zeit. Einen Heimat - und Volkstumgedanken
kannten sie nicht.

Im Volkstum liegt aber das Gute , Echte
die kulturelle Krast Selbstvertrauen und frohe
Zuversicht kann ein Volk nur schöpfen aus den
beiden Urquellen . Volkstum und Heimat Aus
der gesunden Volkstumsempfindung heraus
findet der Mensch auch seine Heimat wieder
Es gibt keine Heimat ohne Volkstum , ohne den
Willen , seinem Volke treu zu sein und um des
Volkes willen diese Heimat zu verteidigen
Darum ist der Schutz und die Pflege des Volks¬
tum - und Heimatgedankens die notwendigste
Aufgabe zur Erhaltung der Nation . Die Volks-
krast liegt ursprünglich im Bauerntum , und
aus dem Bauerntum w >rd die Volkskultur ent¬
stehen . Aus der Bodenständigkeit heraus und
aus der Wurzelhaftigkeit ist das entstanden.

was wir unsere Volkskultur nennen , was der
Lauer Sitte und Gesinnung nennt Bisher
waren die alten Bräuche , bäuerlich Sitte und
Gesittung in den Hintergrund gestellt worden
vor den Sorgen , die oer wirtschaftliche Betrieb
mit sich brachte. Nein , das Kulturgut unseres
Volkes muß gerettet werden , es ist die Re¬
serve , aus der das ganze Volk schöpfen kann
Hierzu ist aber der geschlossene Einsatz aller
Kräfte sür seine Erhaltung nötig.

Ls ist erfreulich, daß sich nunmehr der
„ Reichsbund für Volkstum und Heimat " mit
seinen 5 Millionen Mitgliedern dafür ein¬
gesetzt har , mit oem Ziel wissenschaftliche Ar¬
beit mit de». Vorkstumsaufgabe in Einklang
zu bringen . In diesem Bunde sind alle Kräfte
der deutschen Volkstumsbewegung zusammen¬
gefotzt als ein Werkzeug des Nationalsozialis¬
mus , der Nation , mitzuhelfen , durch Volks-
tumsarbeit das Volk von innen heraus wieder
zu erneuern . Auf der Reichstagung des Bun¬
des für Volkstum und Heimat in Kassel kam
dieses Bekenntnis eindeutig zum Ausdruck.

Unsere schwäbischen Volkstrachten
Von August Lämmle

Es mutz darüber , da man sich heute auf das
Bodenständige and auf wertvolle alte Ueber-
lieserungen besinnt einiges gesagt werden . Die
Zeit um die Jahrhundertwende , der Stillstand
während des Krieges und die Jahre der Auf¬
lösung nachher haben die Ueberlieferung und
die Kenntnis von Brauch und Sitte und Le¬
bensform der Väter verwischt oder gar ver¬
gessen lassen . So ist auch über die Volkstracht,
über ihren Ursprung und ihr Wesen recht wenig
bekannt. Die Kenntnis aber von altem Brauch¬
tum und alter Art ist doch die Voraussetzung
für eine Neubelebung , zu Ser wir heute wil¬
lens sind.

Wenn man in Württemberg von heimische»
Volkstrachten redet meint man die alte bäuer¬
liche Kleidung , die nach 187V vollends auf¬
gegeben wurde und heute nur noch in wenigen
Dörfern , und auch dort nur von alten Leute»
getragen wird

Die Umstellung nach dem 70er Krieg ist, ge¬
nau besehen , der letzte Akt einer jahrzehnte¬
langen Entwicklung . Die Zeit der kleinen Va¬
terländer , des engen Gesichtskreises and der ge¬
bundenen Lebensanschauung sank hinunter and
ritz ein gut Stück überkommener Aistchauungen
Gewohnheiten und Ordnungen mit hinab Mn
der neuen politischen Form und mit dem rie¬
senhaften Anwachsen der Industrie , des Hand
Werks und Verkehrs war eine mehr oder we¬
niger friedliche Durchdringung unseres vorher
ziemlich abgeschlossenen Landes und Volkes mit
neuen Gedanken, fremden Sitten und Lebens
formen verbunden

Innerhalb der neuen größeren Gemeinschaft,
der veränderten Lebensbedürfnisse und Lebens¬
formen trat die bäuerliche Eigenart und Be¬
sonderheit in den Hinterarund . ja , sie erschien
gegenüber den neuen Anforderungen in dem
größeren Rahmen des Lebens als rückständig
und hinderlich. Darum und aus mancherlei
sonstigen Gründen legte der Bauer mit ande¬
ren Gewohnheiten auch die bäuerliche Tracht
ab und übernahm das Kleid des deutschen
Bürgers

Mit dieser Umformung verschwand nun frei¬
lich auch jene S etigkeit des Lebens und der
Wirtichast , jene heitere Ruhe und Gelassenheit
der Menschen , die nicht ohne Schönheit gewesen
war Und es mag damals der Seufzer ent¬
standen sein : „Seit die Bauern die Uhrentafel
kennen sind die Zeiten schlechter "

Nun wurde die alte Lederhose wohl noch ab¬
getragen — denn der Bauer läßt ja nichts ver¬
derben — , aber nicht mehr erneuert , der flotte
Drenpitz machte dem feierlich- komischen franzö¬
sischen Zylinderhut Platz : die blauen Kirchen-
rücke wandelten in die Truhe auf die Bühne;
das rote Brusttuch fraßen die Motten . Der
schwarze Gehrock und die lange tuchene Hose
lost was sür ein Tuch !) kamen als Festkleid
auf . Die silbernen Westenknöpfe kaufte der
Händler um ein billiges Geld : da und dort
lauschte die Bäuerin die Zinnkrüge und Zinn¬
teller gegen Emaillegeschirr oder verkaufte das
edle Gut , das oft schon jahrhundertelang in
der Sippe gewesen war um ein paar lumpige
Pfennige an den Flaschner der damit die
schadhaften Milchkannen und Gießkannen
lötete!

Statt des selbstgesponnenen weißen Tisch¬
tuchs wurde das schmierige Wachstuch auf den
Tisch gelegt . Kunkel und Spinnrad wunderten
in die Rumpelkammer . Die Tochter häkelte
Spitzen Sofa - und Kommodedecken und andere
nützliche Dinge und kam sich und der Mutter
sehr fortschrittlich und gebildet vor : das Hemd
aus leinenem oder reustenem Tuch wurde durch
«dl buntes baumwollenes « jetzt . Di« Spiuu-

stuben waren ja schon vorher aus Gründen der
Sittlichkeit aufgehoben worden.

Da und dort brachte ein Mädchen aus dem
städtischen Dienst ein städtisches Kleid und
einen „Hut" heim. Und nun begann jene trübe
Zeit der Geschmacklosigkeit , die nur als ab¬
schreckendes Beispiel ihr Gutes hat.

Der schöne natürliche Leib wurde in ein
Korsett gespannt und in eine „Taille " ge¬
zwängt ; aus den engen Aermeln schauten die
arbeitsgewohnten Hände plump und hilflos
hervor . Die städtische Tracht war dazu an¬
getan , das Zierliche. Geschmeidige , Liebreizende
des Körpers , die Kleinheit und Schönheit der
Hände und Füße , die Schlankheit des Halses,
die Fülle der Brust hervorzuheben und zu zei¬
gen Sie patzte nicht für die Bäuerin : die
Feld - , Haus - und Stallarbeit formt ihren Kör¬
per um , entwickelt starke Arme und Hände,
breite Hüften und Schultern , bei der Frau so
gut wie bei dem Manne . Das war in der
Tracht als Gesundheit und Tüchtigkeit in Er¬
scheinung getreten : in dem städtischen Kleide
wirkte der Körper der Bauernfrau plump,
wenn nicht gar häßlich.

Die grünen , roten , blauen und bunten Far¬
ben der Tracht umrahmten und verschönten das
von Wind und Regen gebräunte und von der
Sonne durchleutete Gesicht ; die Band - , Kugel-,
Spitz- und Radhauben patzten sich den aus¬
geprägten kantigen Formen des Kopfes an.
Diese hervorhebend oder mildernd gaben sie
dem Gesicht einen frauenhaften oder mütter¬
lichen Zug . Sie patzten auch zu Ser naiven
schelmischen Art unserer Menschen und ver¬
liehen der Jugend einen seltenen Liebreiz.

Die städtische Tracht unterlag der Mode. Sie
hatte nicht die Möglichkeit ruhiger Entwick¬
lung . hatte mit der Persönlichkeit und dem
persönlichen Geschmack so gut wie nichts zu run,
auch nicht mir der Landschaft, Eigenart und
Arbeit . Die Stoffe , die Farben , der Schnitt
der modiichen Kleidung patzten zu unseren
Bauernfrauen und Bauernmädchen meist nicht,
nicht zu ihrem Leben und nicht zu ihrer Arbeit.

Wir wissen heute, nachdem die Welle wieder
zurückgeebbt ist, daß das meiste damals eine
arge Verirrung , vieles e - ne Torheit war . Bald
waren auch alte Tuche und Bänder nicht
mehr zu gaben , und die Schneider und Schnei¬
derinnen gingen „mit der Zeit "

. So mutzten
sL;" » tzlich alle , gern oder ungern , mitmachen

Von Vorlagen
Von Gustav Weitzhardt

In dem kleinen Gäuort , wo ich meine erste
Jugend verlebte , zehrten wir Kinder von
einem reichen Schatz gruseliger Hexen - , Zau¬
ber - und Geistergeschichten . Die alte blinde
Dor in der Hofstatt war der unerschöpfliche
Quell die/er Sagen und Mären . Wenn sie
allemal in geheimnisvollem Ton zu erzählen
begann , dann l>ef uns jungem Volk schon im
voraus ein Gräusel über den Rücken , und nicht
selten gingen wir bei dem Gedanken an das
unerbittlich waltende Gesetz eherner Gerechtig¬
keit in stummer Erschütterung von ihr . Sie,
sie Alte , ist längst tot und kein Stäublein
mehr von ihr da . Aber die Erinnerung an ihre
Erzählergabe hat , bei mir wenigstens , ihr An¬
denken bis auf diesen Tag erhalten

Greifen wir einmal auf Geratewohl in den
heimischen Sagenfchatz, so wie er im Volk noch
lebendig ist ! Wohl kein Dorf in unserem Hei¬
matland wird nicht die Sage vom Markstein¬
oersetzen oder de » Untergängern in irgend
einer Form kennen . So wird in Hörvelstngen
auf der Ulmer Alb erzählt : In dem schönen
Wiesengrund südlich von H . gegen den Korn¬
berg zu hat man bei Nacht einmal schon ein
Geschrei gehört auch sine unheimliche Gestalt
gesehen . Ein besonders Fürwitziger hat einmal
nachts zum Fenster hinausgehorcht und die
Worte gehört : „Mo ghaöret die Stoi na?"

„Trag 's na , mo des g
'nomme hast !" rief der

Kecke Da war der Geist mit unheimlicher Ge¬
schwindigkeit leibhaftig da , und der Erschrockene
konnte nur mU knapper Not noch das Fenster
vor ihm zuschlagen (Anderswo wird die Sage
jo erzählt , daß die Antwort des „Kecken" dem
ruhelosen Geist die Erlösung bringt . )

In jener Gegend ist ein schöner , großer
Wald , das Englen -Ehäu Von ihm wird ge¬
sagt : Ein Weib , das zu Lebzeiten einen Handel
mit Wolle und anderen Dingen betrieb und
aus Geiz das Gewicht oft fälschte , irrt nun
sort friedlos umher . Schon viele haben den
Verzweiflungsschrei der Unseligen gehört:
„Drei Vierling sind kein Pfund !"

In demselben Wald heißt eine Abteilung
„Toter Mann "

, mundartlich „Taoter Ma " .
Ueber die Herkunft des Namens wird folgen¬
des berichtet : Vor langer Zeit verunglückte
hier ein Bauer tödlich mit seinem Fuhrwerk
Er hatte im Wald unerlaubterweife Holz ge¬
schlagen und es nachts heimführen wollen
Sein Leichnam wurde unweit von dem Ort.
wo er zu Tode kam , im Wald verscharrt Der
Fuhrmann fand aber im Grab keine Ruhe,
sondern machte als Geist die Gegend unsicher.
Manche haben schon Wagengerassel , Ketten¬
geklirr . Peitschenknallen und laute Fuhr¬
mannsrufe , untermischt mit gotteslästerlichem
Fluchen, gehört.

Sehen wir bei der Beurteilung dieser Ge¬
schichten einmal ganz von der Frage ab , ob
man sie für möglich hält oder nicht Gewiß
spukt in diesen und ähnlichen Sagen noch
etwas von dem Glauben unserer heidnischen
Vorfahren an böse Dämonen . Aber dem be¬
sinnlichen Volksfreund offenbart sich in ihnen
noch etwas anderes , bedeutsameres . Wer diese
Geschichten erzählt und , wenn auch uneingestan¬
denermatzen, daran glaubt , in dessen Gedanken¬
welt wurzelt ein Begriff vom persönlichen
Eigentum , den man starr nennen möchte , wenn
man nicht wüßte , daß gerade unsere Bauern
für Bedürftige und Notleidende eine offene
Hand haben . Darum auch find diesen Menschen
die Eigentumsvergehen ein Frevel , der , wenn
er auf Erden keine Sühne findet , einst von
Gott schwer geahndet wird , allerdings mit dem
endlichen Ausblick auf Erlösung . Ganz beson¬
ders wertvoll erscheint uns , daß in diesen Sa¬
gen sich ein« Verurteilung des Geistes des Ma¬
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terialismus . ein waches, empfindliches Ge¬
wissen und ein unerschütterlicher Glaube an
die Gerechtigkeit und das Jenseits kund geben.

Blicken wir nach Rußland hinüber ! Dort
ist das Eigentum des Einzelnen — man kann
wohl jagen — vogelfret : denn „Eigentum ist
Diebstahl" . Man scheut sich nicht , die Besitzen¬
den , vor allem die freien Bauern (sofern es
solche noch gibt ) zu land - und besitzlosen Land¬
arbeitern zu erniedrigen und diejenigen , die
nicht gutwillig Verzicht leiste» , von Haus und
Hof zu vertreiben und sie zur Strafe für ihre
„Habsucht" und ihr Verwurzeltsein mit dem
Erbe der Väter zur Zwangsarbeit in die sibi¬
rischen Wälder zu verschicken. Das Gefühl für
Mein und Dein , sür Recht und Unrecht, das,
was wir nach unseren veralteten Anschauungen
Gewitzen nennen , mutz dort stumpf werden . So
ist kein weiter Schritt mehr zu jener Verrucht¬
heit . d ' e den Menschen den letzten und höchsten
persönlichen Besitz , den Glauben an Gerechtig¬
keit und Gott , aus dem Herzen reißt.

Mißachten wir darum nicht diese oft zu Un¬
recht verkannten Eeistergeschichten . Auch sie
lassen uns tiefe Blicke tun in die Seele von
Menschen , die ihr Innenleben vor anderen
sonst scheu verschließen . Denn wie sie Sagen
eines Volkes sind , >o ist auch das -,erz dieses
Volkes.

bäuerliches Brauchtum
Wenn der Städter etwas von bäuerlichem

Brauchtum hört , so verbindet er damit Vor¬
stellungen von Volkstrachten (z. B Schwalm,
Schwarzwald ) oder von Volkstänzen (Schuh¬
plattler Dreher ) , vielleicht kennt er auch einige
Bauernregeln über das Wetter Viel mehr
weiß er vom bäuerlichen Leben und der daraus
wuchshaft sich gestaltenden Bauernkultur nicht.
Nur das in einzelnen Gegenden besondes ge¬
pflegte bäuerliche Brauchtum ist über den länd¬
lichen Kreis hinaus bekannt und anerkannt.
Bäuerliches Brauchtum findet sich aber nicht
nur in einzelnen Gebieten unseres Vaterlan-
oes, sondern ist überall auf dem Lande zu fin¬
den — überall da . wo der deutsche „Bauer"
lebt und wirkt , der der Träger echter bäuer¬
licher Kulturwerte ist.

Der Städter wird vielleicht erstaunt fragen,
ob man denn überhauvt von einer deutschen
Bauernkultui sprechen könne . Wo beispiels¬
weise auf dem Lande in den Dörfern ohne ty¬
pische Prägung besondere bäuerliche Kultur¬
werte vorhanden seien Ist cs nicht so , daß in
diesen Dörfern , deren Dorfstrage der Motor
erobert hat , der Rhythmus der Stadt auch n
die Bauernhäuser schwingt?

Wenn man Las äußere Gesicht dieser Dörfer
beurteilt , die durch Kleidung , Musik und Ver¬
gnügungen großenteils verstädtert sind , so mag
diese Frage berechtigt sein Um so mehr ist es
zu begrüßen , daß der Nationastozialismus
gegen die>e Entwicklung Front gemacht har.
die der zersetzende Zeitgeist des Liberalismus
auslöste Um das Bauerntum das dem Volk
sich ständig erneuert , der Vermassung zu ent¬
reißen , soll das Ideal des Adelsbauern neues
Leben und neue Kraft erhärten . Der bewußt
bäuerliche Mensch mutz wieder zu feinem Recht
kommen und sein Wesen soll seinem Dorf die
Prägung geben Dazu ist es notwendig , daß
die vom warmen Pulsschlag echten dörflichen
Lebens erfüllten Sitten und Gebräuche ins
Licht der Beachtung und Förderung gerückt
werden . De - mutz jede lebendige bäuer¬
liche Ueberlieserung gefördert werden, die dazu
angetan ist, das bäuerliche Standesbewutztsein
zu heben. Durch Selbstbewusstsein, gepaart mit
Verantwortungsbereiischaft , soll der wichtigste
Stand innerhalb ser Volksgemeinschaft, der
Bauernstand , emporgehoben werden.

Die Pflege bäuerliche» Brauchtums ist also
nicht etwa eine schöne Geste oder eine Spie¬
lerei , sondern sie hat sehr ernste Hintergründe.
Man mutz sick> darüber klar sein, daß man
unter bäuerlichem Brauchtum nicht nur Trach¬
ten , Volkstänze oder symbolische Handlungen
bei der Ernte oder bei Festen zu verstehen hat.
Bäuerliches Brauchtum umfaßt den ganzen
echten bäuerlichen Lebensstil , Dazu gehören in
erster Linie die chorakterlicl>en Werte unseres
Bauern ' Familiensinn Sparsamkeit , Einfach¬
heit , Beharrlichkeit und Gradheit.

Die aus der Natur gewachsene gesunde
Bauernart ist unter so manch einem niedrigen
Dach der schlichten Bauernhäuser lebendig.
Kommt man mit diesen Menschen in Berüh¬
rung , so spürt man so recht , datz dies« inneren
Werte es sind , aus denen das äußere Brauch
tum bäuerlicher Kultur fließt.

Je mehr es verstanden wird , auch das äußer«
Dorfleben mit eigener echter Kultur reich zu
gestalten , um so mehr wird die Nachahmung
städtischer Sitten und Gewohnheiten verschwin¬
den Das Zurückgreifsn auf alte Sitten und
Gebräuche wird das Eigenleben der Dörfer
vertiefen und die Heimatlieb » stark und mäch¬
tig werden lassen.
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